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mehr Teil seiner Umwelt ist, die nicht einmal mehr als sein Milieu 
begriffen wird.16 Nachdem ‚Umwelt‘ zum Synonym für eine anth-
ropozentrisch definierte ‚Natur‘ verflacht ist,17 kann die Feststel-
lung nicht überraschen: „Die Umweltgeschichte ist sich nicht ein-
mal ihres Gegenstandes sicher. Umwelt hatte für die Menschen 
verschiedene Gesichter, quer durch die Zeiten, Räume und sozi-
alen Schichten.“18 Mit ihr waren einst – anders als im Zeitalter der 
bemannten Raumfahrt – Sonne, Mond und Sterne eng verknüpft.

Wie auch in anderen Fällen, etwa bei dem im Mittelalter be-
grifflich noch gar nicht vorhandenen ‚Staat‘, gilt es im Falle einer 
Geschichte der ‚Umwelt‘ abzuschätzen, was anachronistische Set-
zung ist und was von der Sache her vorhanden sein kann, wenn-
gleich vielleicht nur in Ansätzen und terminologisch nicht fixiert. 
Obwohl frühere Zeiten den Begriff ‚Umwelt‘ im heutigen Sinne 
gar nicht kennen, so kennen sie doch selbstverständlich die ge-
dankliche Objektivierbarkeit des eigenen Lebensraumes, und ge-
naue Beobachter können bereits den Wandel dieses Lebensrau-
mes wahrnehmen. Um 1300 notiert ein Colmarer Dominikaner 
die großen Veränderungen, die das Elsaß in den letzten einhun-
dert Jahren durchgemacht habe.19 Diese früheste Beschreibung 
eines Kulturlandschaftswandels in deutschen Landen enthält be-
reits Ansätze dessen, was später ökologisches Bewußtsein ge-
nannt werden wird. Diese erstaunliche Quelle zeugt von naturwis-
senschaftlicher Schulung und damit auch von dem Nachwirken 
des Albertus Magnus als Lehrerpersönlichkeit.20 Das genaue Be-
obachten, das er seinen Naturstudien zugrunde legte, wird er, 
der so häufig in den Studienhäusern seines Ordens unterrichtete, 
auch seinem Colmarer Ordensbruder vermittelt haben.

Eine Umweltgeschichte im modernen, im engeren Sinn des 
Begriffs liegt ebensowenig in unserer Absicht wie der Versuch ei-
ner historischen Geographie.21 So unverzichtbar die Einbeziehung 
naturwissenschaftlicher Ergebnisse ist, so besteht dabei immer 
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Einleitung 15

die Gefahr der Perspektivenverkürzung; denn es geht dem Histo-
riker nicht um die Umwelt im Sinne einer dem Menschen gegen-
überstehenden Gegebenheit, sondern – wie wir es hilfsweise nen-
nen – um den historischen Dialog des Menschen mit der Natur.

Kehren wir zu unserer einleitenden Feststellung zurück, daß in 
der heutigen ökologischen Diskussion die historische Erfahrung 
‚Umwelt‘ kaum berücksichtigt wird,22 so hat dies auch mit den 
eingangs erwähnten gesamtgesellschaftlichen Ursachen zu tun. 
Diese sind normalerweise nur mit umständlich langatmigen Aus-
führungen zu belegen. Unglücklicherweise aber gibt es ein schla-
gendes Beispiel, das uns – wir bedauern es – dieser Notwendigkeit 
enthebt, weil die Wolken und Nebelschwaden der Diskussion um 
die gesamtgesellschaftlichen Ursachen bei der anhaltenden Tro-
ckenheit bürokratischer Verordnungen und administrativer Verfü-
gungen in den entsprechenden Problemfeldern sich gar nicht erst 
bilden können: Skandalös wird die Geschichte des Mittelalters im 
Unterricht deutscher Schulen verkürzt. Die Schüler erfahren nicht 
mehr, daß vor der trennenden Entwicklung von Nationalstaaten 
dauerhaftere Grundlagen einer gemeinsamen europäischen Kul-
tur gelegt worden waren. Baukunst, Recht, Philosophie des Mit-
telalters sind nur aus europäischer Perspektive zu erfassen. Bei al-
len Nuancen sind sich die Lehrpläne der deutschen Bundesländer 
doch darin einig: Die Stadt ist zu behandeln; in den meisten Lehr-
plänen stellt sie den einzigen Unterrichtsstoff für die Zeit zwi-
schen 800 und 1500 dar.23 Ein aufschlußreiches Zeugnis für die 
Arroganz im Umgang mit der Vergangenheit.

Die Stadt ist zwar für den Menschen der neuesten Zeit zum 
wichtigsten Erfahrungsraum geworden, für das Mittelalter jedoch, 
in einer Zeit, in der über 85 Prozent der Bevölkerung auf dem Lan-
de lebten, bildet sie eine Ausnahme. Was die Schüler lernen sol-
len, ist nicht nur in der Auswahl problematisch, sondern auch in 
der Art, wie nach den Vorstellungen von Ministerialbürokraten 
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der Gegenstand behandelt werden soll: ein dröges Gemisch aus 
Verfassungs- und Sozialgeschichte. Selbst die Chance wird vertan, 
den Sonderfall der Stadt, in der sich auf engstem Raum allgemei-
ne, und damit aktuelle Probleme im Verhältnis des Menschen zur 
Natur, zu Wasser und Wald konkretisieren, didaktisch zu nutzen.

Wir haben nicht die Absicht, die Lehrpläne zu ergänzen – die-
se sind so grottenschlecht, daß eine Verbesserung aussichtslos ist. 
(Es ist schließlich eine systembedingte Art von administrativer 
Weisheit, sicherheitshalber die vom Steuerzahler besoldeten Pro-
fessoren nicht zur Beratung solcher Pläne heranzuziehen.) Aber es 
sind nicht nur die Lehrpläne, die den Blick auf die Vergangenheit 
verstellen, es sind auch unsere sauberen Museen und die um sorg-
fältige Restaurierung etwa des Fachwerkhaus-Bestandes besorg-
ten Denkmalpfleger, die eine Stadt herausputzen und damit nicht 
nur vergessen lassen, daß der Fachwerkbau in der frühen Neuzeit 
als Billigbau galt. Verschleiert wird – allerdings notwendigerwei-
se – das Alltagsproblem einer mittelalterlichen Stadt, der Dreck. 
Anders als im Fall der Lehrpläne kritisieren wir natürlich nicht 
Denkmalschutz und Museen. Es wäre eine auf die Spitze getriebe-
ne Historisierung, wollten wir verlangen, daß in sauberen Muse-
en der Dreck sinnlich erfahrbar wäre, daß ein Marktplatz nicht in 
dem Glanz stabiler Häuser erstrahlen, sondern immer ein baufäl-
liges Haus und einen abschreckenden Gefangenenblock aufwei-
sen müsse. Die künstliche Inszenierung der Vergangenheit ist un-
vermeidbar; sie bedarf aber des Wissens von den im Interesse der 
Gegenwart diktierten Bedingungen dieser Inszenierung.

Naturgemäß hat es die junge Umweltgeschichte schwer, sich 
im Kreis der älteren historischen Spezialwissenschaften zu etab-
lieren. Weiterhin ist sie sich ihrer Methoden noch keineswegs si-
cher,24 was angesichts des universalgeschichtlichen Gegenstands 
auch keineswegs verwundert. Beides bietet aber auch Chancen. 
Die Umweltgeschichte darf sich als junger Wissenschaftszweig 
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noch ungebärdig geben, darf Ansätze verfolgen, die in älteren 
Wissenschaftszweigen, die sich zur ‚Disziplin‘ verfestigt haben, 
verpönt sind. Joachim Radkaus unter modischem Titel verbor-
gene Weltgeschichte der Ökologie, welche alle historischen Epo-
chen und alle fünf Kontinente behandelt,25 ist das wohl gelun-
genste Beispiel für das Nutzen dieser Chancen. Zugleich zeigt 
Radkau die Gefahren für den jungen Wissenschaftszweig auf. 
Von der Zeitgebundenheit zahlreicher Fragestellungen in der 
heutigen Diskussion ganz abgesehen,26 ist die Umweltgeschich-
te auf das engste mit Zweigen anderer Wissenschaften verfloch-
ten, mit denen der Naturwissenschaft von der Biologie bis zur His-
torischen Geographie, mit denen der Geschichtswissenschaft von 
der Alltags- bis zur Religionsgeschichte.27 Überfordert wäre jeder, 
der sich anheischig machen wollte, als einzelner Umweltgeschich-
te in all ihren methodischen Anforderungen schreiben zu wollen. 
Unverzichtbar ist also neben dem intellektuellen Vagantentum  
Joachim Radkaus28 auch das intellektuelle, seßhafte Kleinbauern-
tum des Spezialisten, und gerade deshalb braucht eine historisch 
fundierte Ökologie auch denjenigen, der wie ein städtischer Bote 
des Mittelalters die Verbindungen zwischen den verschiedenen 
Kommunen, aber auch zwischen Städten und Fürsten herstellt. 
Als ein solcher Bote versteht sich der Verfasser dieses Buches; er 
versucht zwischen den verschiedenen Disziplinen zu vermitteln.

Vermittlung zwischen Disziplinen. Läßt sich die Geschichte, 
von den notwendigerweise unterschiedlichen Forschungsstra-
tegien einmal abgesehen, in verschiedene Erkenntnisziele etwa 
zwischen Agrar- und Mentalitätsgeschichte aufspalten? Nüch-
tern stellte Arno Borst den Zusammenhang zwischen diesen bei-
den Disziplinen her: „Die Böden mußten schon kultiviert sein, wo 
man die Köpfe kultivieren wollte.“29 Ein weiteres einfaches Bei-
spiel: Die Umweltgeschichte hat eine große Schnittmenge mit 
der Sozialgeschichte.30 Schließlich sind es einfache Menschen, 
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18 Einleitung

die Wälder roden, die Sümpfe entwässern, Angehörige des Vol-
kes, das den Herren gleichgültig ist, „des volkes, des man nicht 
enaht.“31

Das ambitionierte Bemühen um Vermittlung zwischen wissen-
schaftlichen Disziplinen verlangt, um nicht an der eigenen Am-
bitioniertheit zu scheitern, Beschränkungen. Deshalb haben wir 
unsere Untersuchungen auf den deutschen Sprachraum begrenzt. 
Diese Begrenzung hat auch den Sinn, der Gefahr der Beliebigkeit 
in der Faktenauswahl und damit der Gefahr der Manipulation zu 
begegnen. Obwohl wir ein Thema der europäischen Geschichte 
anschlagen, würde doch eine Berücksichtigung des gesamten Kul-
turraums den Verdacht nähren, eine subjektive Problemauswahl 
vorgenommen zu haben, ein Verdacht, den wir nicht einmal bei 
der Untersuchung der deutschen Lande selbst bei möglichst de-
taillierter Darstellung völlig ausräumen können.

Den Dialog mit der Natur in historischer Perspektive darzu-
stellen, haben wir als unsere Aufgabe beschrieben. Hinter dieser 
Formulierung verbergen sich folgende Probleme: Was ist in einer 
nichtschriftlichen Gesellschaft, genauer: in einer Welt des alltäg-
lichen Lebens vor der Schrift ein Dialog, und wer sind die Partner 
dieses Dialogs? Anthropologisch verstanden ist diese Frage zuerst 
die nach der Raumerfahrung, die wir in Hinsicht auf den histori-
schen Raum zunächst für das frühe Mittelalter verfolgen werden. 
Dabei sind wir durch die Quellen gezwungen, im Widerspruch 
zu unseren Vorsätzen ‚den Menschen‘ als kollektiv handelndes  
Subjekt zu fingieren. Es wäre aber unredlich zu verschweigen, daß 
es auch einen gewissermaßen individualistischen Forschungsan-
satz gibt. Von der Körpergeschichte ausgehend, konnte August 
Nitschke die mittelalterlichen Wahrnehmungsweisen von Um-
welt herausarbeiten, wobei von grundsätzlicher Wichtigkeit ist, 
daß diese Wahrnehmungsweisen nach sozialem Status unter-
schiedlich ausfallen.32 Die Rekonstruktion der Gebärdensprache 
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